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bens- und Gemeinschaftsordnungen unter den
Begriff ,Recht“ zu subsumieren sind“. Auf
S. 311 wird es dann klarer: Man kann
Recht von Sitte nicht so recht abgrenzen. Eth
nologische Rechtsforschung!

 Ich bin auf einige Kapitel eingegangen und
habe auf einige allgemeine Fehler dieser Ka
pitel hingewiesen. Auf Details einzugehen,
wie etwa die Lokalisierung der Dayak in
Nord-Sumatra (sic), kann nicht meine Auf
gabe sein. Das Buch ist von vornherein zum
Scheitern verurteilt. Man sollte Schotts Auf
satz herausnehmen und gesondert drucken,
vielleicht auch Hackeis Beitrag, und im übrigen
kann man sich an frühere Auflagen halten,
möglichst frühe. Wenn man die etwas barocke
Schreibweise verdaut hat, dann sind in Ru
dolphs Beitrag „Kultur, Psyche und Weltbild“
einige ganz gute Gedanken. Aber man findet
sie billiger im Nachdruck der Rudolph’schen
Aufsätze im Sammelband „Ethnologie“, Tü
bingen 1973, und die Lektüre von Wallace
„Culture and Personality“ dauert zwar etwas
länger, ist aber immer noch jedem anderen
Beitrag zu diesem Thema vorzuziehen.

Eklatanter als Nachteile und Fehler einzel
ner Beiträge ist aber die Edition. In Abwand
lung eines berühmten Rezensentenspruches
daher: Auf dem deutschen Buchmarkt gibt es
keine Lehrbücher für Völkerkunde; eines von
ihnen hatte ich hier zu besprechen.

Wolfgang Marschall

HARRY L. SHAPIRO (ed.):

Man, Culture, and Society. Revised Edition.
London, Oxford, New York: Oxford Uni-
versity Press. 1971. VIII + 456 S., 21 Abb.
u. Diagramme, 1 Taf., 2 Karten.

Im wieder abgedruckten Vorwort zur ersten
Auflage des vorliegenden Buches schreibt der
Herausgeber, daß er vorgehabt habe, so etwas
wie eine „basic anthropology“ für den allge
meinen Leser und für den Anfänger zusam
menzustellen. Was Hegt näher, als einmal
durch Anfänger ein solches Buch beurteilen zu
lassen. Es wurde eine Arbeitsgruppe gebildet,
die fast ausschließlich aus Studentinnen und
Studenten früher Semester bestand. Jeweils
ein oder zwei Mitglieder dieser Gruppe re
ferierten jeweils einen Abschnitt, worauf In
halt, Darstellung, Zusammenhang mit anderen
Teilen des Buches und redaktionelle Bearbei
tung kritisiert wurden.

Die Besprechung ist in einen ersten Teil
über die einzelnen Beiträge und einen zweiten
über das Buch insgesamt gegliedert. Erweitert

 durch einen Beitrag enthält diese zweite Auf
lage 17 Kapitel, die gegliedert sind in einen
ersten historischen und einen mehr systemati
schen Teil. Wer kulturwissenschaftliche Arbeit
kennt, wird vorhersehen können, daß die
historischen Themen gewidmeten Artikel kla
rer, „greifbarer“ sind als die systematischen.
Wer sich — auch als Anfänger — durch das

Kapitel „The Old Stone Age“ von R. A. Gould
durchgearbeitet hat, der hat eine solide Grund
lage an Wissen über eine bestimmte Epoche
der Menschheit (solide natürlich in bezug auf
die Möglichkeiten eines Sammelband-Artikels
gesehen). Bedauerlich hier, wie bei vielen Arti
keln, daß es keine — wenn auch nur weiter-

führende — Bibliographie gibt. Eine solche
Bibliographie gibt es in dem knappen Beitrag
von Griffin über archäologische Forschungs
methoden, die lebendig und damit sicherlich
anregend dargestellt sind. Eine solche, sogar
sehr ausführliche Bibliographie begleitet auch
den Beitrag von Meadow „The Emcrgence of
Civilization“, der den Beitrag über metallzeit
liche Kulturen aus der ersten Auflage ersetzt.

Dies ist ein sehr klarer, deutlich gegliederter
und anregender Artikel, beispielhaft für eine
Einführung in einen bestimmten Bereich. We
niger beispielhaft ist etwa Cressman’s „Man in
the New World“. Hier verschwindet Kultur
doch sehr hinter spektakulären Daten, hier
werden Begriffe ohne Definition verwendet,
die doch wie etwa „civilization“ eine entschei
dende Bedeutung in dem Aufsatz haben. Hier
hätte man sich statt langer Beschreibungen
eine klare Vereisungskarte Nordamerikas ge
wünscht, hier hätte man sich mehr über die
 Kulturrevolutionen der direkt postpleistozä-
nen Zeit erhofft. Stattdessen magere Angaben
über die Bedeutung von Tehuacän, veraltete
Daten über Schriftentzifferung in Meso-
amerika und über das Fehlen von Schrift im
Andengebiet. Der Verfasser stammt aus Ore
gon, und man gewinnt den Eindruck, man
könne eine lineare Gleichung zwischen Ent
fernung von Oregon und Unbcschlagenheit für

 Cressmann aufstellcn. Dabei ist dieses Kapitel
nicht un-anregend, aber es ist eines, das nur
Start ist, und dessen Inhalt bei wachsender
Kenntnis des Fachgebietes (oder eines der
Fachgebiete) an Bedeutung schnell verliert.


